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Leonhardplatz mit  August 
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Der Hagenmarkt ist 

 immer wieder zentraler 

Ort von Demonstrationen.
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Das Schloss war Sitz 
 

des Herzogs. Hier findet am 
 

8. Nov. die Übergabe der 

Macht statt.

VERSAMMLUNGS�
LOKAL 

AM WERDER

POLIZEI�
PRÄSIDIUM 
MÜNZSTR.

GEFÄNGNIS
AM 

RENNELBERG

HAUPTBAHNHOF

LANDTAGS�
GEBÄUDE 

AM EIERMARKT

„Volksfreundhaus“ der SPD, 

mit Redak tion und Druckerei 

der Zeitung „Volksfreund“.

Wie kam es 1918 zur Revolution?

1. Erster Weltkrieg. Ein „Menschenschlachthaus“

Nach einem jahrelangen Krieg mit Millionen von Toten und Verstümmelten waren  viele 
Menschen erschöpft und demotiviert. Soldaten wehrten sich dagegen, noch länger in 
einem sinnlosen Krieg verheizt zu werden, der – zunehmend erkennbar – kein Vertei-
digungskrieg war. Ende Oktober 1918 verweigerten in Kiel Matrosen den Gehorsam. 
Große Demonstrationen für den Frieden hatte es schon vor und während des Krieges ge-
geben. Zuhause zeigte sich der herrschende Militarismus auch im brutalen Durchgreifen 
der Polizei gegen die Demonstranten.

2. Hunger. „Was gehen uns die Arbeiter an...“

Der Krieg hatte zu einem großen Mangel an Nahrungsmitteln geführt. Nicht nur die 
 Arbeiterfamilien, sondern auch Beamte und Angestellte mussten eine Verschlechterung 
ihres Lebensstandards hinnehmen. Krankheiten und Mangelernährung nahmen, ins-
besondere bei Kindern, drastisch zu.
Wer konnte, versorgte sich auf dem Schwarzmarkt zu überhöhten Preisen. Angesichts 
der sichtbar ungerechten Verteilung an Lebensmitteln wuchs der Unmut vor allem auch 
gegenüber der Bevorzugung der Privilegierten und Herrschenden.

3. Im Betrieb. „Das Proletariat und der Kapitalismus“

Industrialisierung und Wirtschaftswachstum bedeuteten auch in Braunschweig für die 
wachsende Zahl der FabrikarbeiterInnen ein Leben unter schlechten   Arbeitsbedingungen, 
geringen Löhnen, langen Arbeitszeiten. Durch den Krieg fehlten die Männer als Arbeits-
kräfte. Die Unternehmer reagierten mit weiterer Verlängerung der Arbeitszeiten und 
– vor allem in Rüstungsbetrieben – der Aufhebung von Arbeitsschutzbestimmungen. 
 Immer mehr Frauen mussten in den Betrieben arbeiten. 
Gleichzeitig wurden Streiks zu einem wichtigen Mittel der Gegenwehr und bereiteten den 
Weg für die revolutionäre Situation.

4. „Wer herrscht?“ Der Kampf um das Wahlrecht

Innerhalb der Monarchie mit dem Kaiser an der Spitze gab es im Deutschen Reich bereits 
ein Parlament und eine Regierung. Allerdings galt für viele Landesparlamente ein unge-
rechtes „Dreiklassen wahlrecht“. Außerdem bestimmte ausschließlich der Kaiser sowohl 
den Regierungschef als auch über Krieg und Frieden. Auch durften Frauen nicht  wählen 
oder gewählt werden. Bereits 1910 gab es in Braunschweig eine große Wahlrechts-
Demon stration. 

5. „Heraus mit dem Frauenwahlrecht“

Die Zahl der erwerbstätigen Frauen war enorm angestiegen. Frauen begannen, sich 
zu organisieren und forderten Gleichberechtigung auf allen Gebieten des öffentlichen 
 Lebens. Zentral war die Forderung nach dem Wahlrecht. In Europa, Rußland und den USA 
wurde der Internationale Frauentag etabliert.

6. Der Streit um die Volksbildung

Bis 1918 standen die Schulen unter kirchlicher Aufsicht. Pauken, Drill, Ordnung, 
 Gehorsam und Gottesfürchtigkeit standen im Mittelpunkt des Lernes, die  Prügelstrafe 
gehörte dazu. Es musste ein Schulgeld bezahlt werden. Dabei hatte man schon lange 
fortschrittlichere Vorstellungen von Bildung und Erziehung. Die Novemberrevolution 
schuf endlich die Voraussetzungen für ein Ende der Untertanenerziehung.

7. Die Arbeiterbewegung. Und die Idee vom Sozialismus

Mit der industriellen Revolution hatten sich bereits im Laufe des 19. Jahrhunderts 
 Organisationen und Theorien herausgebildet, die die politischen und sozialen Interessen 
der Arbeitenden beschrieben und vertraten. Als einzige Arbeiterpartei entstand die SPD. 
Die Novemberrevolutionäre sahen sich in der Tradition dieser Arbeiterbewegung und 
 befanden sich gleichzeitig in entscheidenden Auseinandersetzungen um den Weg in die 
Zukunft.

Demonstration gegen den Krieg von 
zugereisten Matrosen, Soldaten der Garnison, 
Arbeitern und Arbeiterinnen. 

Am frühen Vormittag versammeln sich rund 
100�Personen in einem Lokal am Werder. 
Sie gehen auf die Straße, wo sich weitere 
TeilnehmerInnen, zum Teil aus den Fabriken 
und Kasernen, anschließen. Bis zum 
späten Nachmittag ziehen mehrere Hundert 
DemonstrantInnen in größeren und kleineren 
Trupps durch die Stadt. Laut Polizeibericht 
marschiert eine Gruppe von 300-400 Personen die 
Wendenstraße entlang über Hagenmarkt bis zum 
Sack.
 
Am Abend Polizeipräsidium: Entwaffnung der 
 Polizisten. 
Anschließend Besetzung von Hauptbahnhof, 
Post, Schloss. Die Schlosswache reiht sich  unter 
Trommelwirbel bei den Streikenden ein.

Verhaftung des Polizeipräsidenten, des 
Innenministers und des Oberbürgermeisters.

Besetzung des Büssing-Betriebes.

Gefangenenbefreiung aus dem Gefängnis am 
Rennelberg, etwas später erneut, weil man bei der 
ersten Aktion vergessen hat, auch die Frauen zu 
befreien.

Bildung eines Arbeiter- und Soldatenrates 
(AuSR) in Braunschweig.

August Merges besetzt am Morgen mit einer 
Gruppe Bewaffneter das „Volksfreund“-Gebäude 
der SPD, um die dort erscheinende Zeitung 
wieder zum Sprachrohr der Unabhängigen 
Sozialdemokraten zu machen. Während Merges 
gegen 10 Uhr gerade von einem Balkon zur Menge 
spricht, wird auf dem Schloss die Rote Fahne 
gehisst (ebenso eine auf dem Polizeipräsidium in 
der Münz straße).

Abdankung des Herzogs. Eine Deputation 
im Auftrag des Arbeiter- und Soldatenrates 
Braunschweig lässt sich die Abdankung des 
Herzogs durch denselben unterzeichnen. 

Die Abdankung des Herzogs wird am Abend vor 
20.000 auf dem Schlossplatz wartenden 
Demon stranten verlesen. 

Anschließend nimmt der Arbeiter- und Soldatenrat 
seinen Sitz im Schloss ein. Braunschweig ist kein 
Herzogtum mehr.

Enthusiastisch verkündet der „Volksfreund“:  
„Die Revolution marschiert!“

Aufstellung einer „Roten Garde“ zur 
Verteidigung der Revolution.

Der AuSR ernennt als neuen Polizeichef den 
Dreher Heimbert Tappe, ein Arbeiter aus der Firma 
Büssing. Polizeihauptmann wird der Schlosser 
Friedrich Kirchner.

Auf dem Schlossplatz hält August Merges 
eine Rede, in der er vor der Gefahr der 
Konterrevolution warnt. Er fordert die 
Einsetzung eines Exekutiv komitees zum Schutz 
der Revolution. 

In Berlin wird die Abdankung von Kaiser 
Wilhelm�II. verkündet. 
Die Ausrufung der Republik in Deutschland 
erfolgt in Berlin gleich zweimal:  
Der SPD-Politiker Philipp Scheidemann 
proklamiert die „freie deutsche Republik“ aus 
dem Fenster des Reichstagsgebäudes. 
Der Führer des Spartakusbundes Karl Liebknecht
proklamiert vor dem Berliner Schloss die „freie 
sozialistische Republik Deutschland“.

Auch in den Städten des braunschweigischen 
Landes versammeln sich Tausende, um das 
Ende des Krieges und des wilhelminischen 
Polizeistaates zu erleben: so in Bad Harzburg vor 
dem Kurhaus, in Helmstedt auf dem Holzmarkt, in 
Wolfenbüttel auf dem Stadtmarkt.

Am 3. November 1918 spricht August Merges auf dem Leonhardplatz 
in Braunschweig und verkündet vor mehreren tausend Zuhörern, 
dass die „Übernahme der Macht durch die Klasse der Werktätigen“ 
unmittelbar bevorstünde.

Wie Braunschweig 1918 die politischen 
Verhältnisse veränderte.

BAUSTELLE DEMOKRATIE.
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Was ist eigentlich eine 

Revolution?

DIE NO VEMBER
 REV OLUTION 

Demonstrationszug zum Eiermarkt, wo der 
 Arbeiter- und Soldatenrat im  Landtagsgebäude 
seine Sitzungen abhält. 
Der alte, nach dem Dreiklassenwahlrecht 
gewählte Landtag wird  aufgelöst.
Den vor dem Landtagsgebäude Versammelten 
ruft Sepp Oerter zu: „Am heutigen Tage hat das 
Volk durch seine Vertreter, den Arbeiter- und 
 Soldatenrat, von diesem Haus Besitz ergriffen.“ 
Der Vorsitzende des Arbeiter- und Soldatenrates, 
Emil Schütz, proklamiert die „Sozialistische 
 Republik Braunschweig“.

Auf der Nachmittagssitzung des Arbeiter- und 
Soldaten-Rates wird die erste Regierung der 
Novemberrevolution für das Land Braunschweig 
gebildet. 
August Merges wird auf Vorschlag von Sepp  Oerter 
zum Präsidenten der neuen Republik gewählt. 
Die Wahl zum Vorsitzenden des Arbeiter- und 
Soldaten-Rates fällt auf Emil Schütz („Hu saren-
Schütz“). Die Regierungsgeschäfte erfüllt ein Rat 
der Volkskommissare, dessen Vorsitz Sepp Oerter 
einnimmt.

Herzog Ernst August 
zu Braunschweig

Die Delegation des Arbeiter- und Soldatenrates, welche am 8.11.1918, abends 18.30 Uhr, den Herzog zur Abdankung nötigte.

AUGUST 
MERGES

Präsident

HENRY 
FINKE

Soldatenrat

FRIEDRICH 
SCHUBERTH

Soldatenrat

HERMANN 
SCHWEISS

Arbeiterrat

HERMANN 
MEIER
Soldatenrat

PAUL 
GMEINER

Arbeiterrat

Am 8.11.1918 wird auf dem Braunschweiger Schloss diese Rote  Fahne 
gehisst. Sie wird aber bald durch eine größere ersetzt.
 
Die erste Fahne wird heute im Braunschweiger Landesmuseum 
aufbewahrt. Ihre rote Farbe ist inzwischen weitgehend verblasst. 

Am 15.08.1917 kommt es in mehreren Städten des Reiches zum Generalstreik gegen 
Krieg, für Frieden, Brot und Freiheit. In Braunschweig beteiligen sich 7.000 Arbeiter und 
Arbeiterinnen und versammeln sich im Ölper Waldhaus zu einer Demonstration.

Und 8 Tage bevor es hier losging, den Sonntag zuvor, das muss 
ich noch erzählen. Das war auch sehr schön.
Da kam also eines Abends August Merges zu mir, ich weiß nicht 

mehr wo wir uns getroffen haben, – sagt der: du musst morgen früh um 9 Uhr, 
da musst du auf der Kuhstraße sein bei dem Pferdehändler da. Ja, ist gut. Wurde 
nicht gefragt: warum? weshalb? wieso? Da war irgendwas im Busch. 
Komme da hin; August Merges ist schon da. Und da verhandelt der schon mit 
dem Pferdehändler, dass er einen Breakwagen [Kutschenart] kriegt und ’nen 
Gaul davor.
Also da sollte dann die große Versammlung, die öffentliche Versammlung auf 
dem Leonhardtsplatz steigen. Da sollte auch Karl Liebknecht sprechen.
Und August zu mir: du setzt dich jetzt auf den Kutschbock und fährst mich nach 
dem Leonhardtsplatz. Der Breakwagen, der sollte nämlich die Rednertribüne 
werden.
Ich sage: Mensch August! Ich habe noch nie Pferdezügel in der Hand gehabt. 
Setz dich man da drauf. Der Pferdehändler: ach, das ist ein treues Tier, da 
können Sie ruhig mit losfahren; rechts und links kennen Sie ja, nicht wahr, dann 
ziehen Sie rechts oder links, wo er hin soll. Ist gut. (...)
Wir kamen dann von der Kastanienallee über Altewiekring zum Leonhards-
platz: eine Riesenmenschenmenge da. Oh, sagt August, sind ja ein paar Leute 
da. Aber leider – Robert Gehrke, der funktionierte damals als Kurier immer 
zwischen Berlin und Braunschweig vom Spartakusbund. Der kam mit dem 
Bescheid, dass also Karl Liebknecht nicht kommen kann, weil er dringend in 
Berlin gebraucht wird. Wir hatten Verständnis dafür. Das war natürlich ein 
bißchen enttäuschend für die Versammlungsteilnehmer, aber es wurde ihnen 
dann erklärt. Na ja, sie waren zufrieden und dann hat August Merges referiert. 
Und das war der eigentliche Auftakt; also die Bereitschaft, diese kommenden 
Ereignisse nun als gegeben zu betrachten, das war gut für uns, für die ganze 
Stimmung. Die wussten also, das muss jetzt irgendwie vorbei sein. 

Wilhelm Hillger 
(in: Braunschweig 1918. Illustrierte Zeitung zur Geschichte der Braunschweiger Arbeiterbewegung, HBK 1978)

Revolutionstruppen auf einem LKW in Braunschweig

Es lebe die 
sozialistische 
Republik!

Ge nug des Massenm ordes! Genug des Hungers! 

Ge nug der Unterdrückung!

Friede! Brot! F reihe it!

Im Oktober 1916 illegal hergestellte Handzettel.

Ein Braunschweiger Stadtplan von 1899
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Braunschweig   

Das Herzogtum Braunschweig war eines von den 
22 monarchisch regierten Ländern im Deutschen 
Reich. Durch die Revolution 1918 wurde es zum 
Freistaat. Anders als heute gab es die Stadt 
Braunschweig und das Land Braunschweig. Das 
Land umfasste zum Beispiel auch Wolfenbüttel und 
Helmstedt, aber auch nicht zusammenhängende 
Gebiete um Holzminden, Seesen, Bad Harzburg, 
Blanken burg. Erst ab 1946 gehörte dann der größte 
Teil des ehemaligen Braunschweiger Landes zu 
Niedersachsen.

Wenn Menschen sich durch eine bestehende Ordnung, durch ihre Regierung oder ihre 
Herrscher unterdrückt oder ungerecht behandelt fühlen, sehen sie manchmal keine 
Möglichkeit mehr auf ein besseres Leben. Sie schließen sich zusammen und kämpfen 
(oft mit Gewalt) gegen die bestehende Ordnung. Ein solches Handeln nennt man 
„Revolution“, was vom französischen Wort für „Umwälzung“ kommt.
(Gerd Schneider / Christiane Toyka-Seid: Das junge Politik-Lexikon von www.hanisauland.de, Bonn: Bundeszentrale für politische Bildung 2018)

DER VERLAUF

DIE ORTE

Eine Revolution ist ein grundlegender und nachhaltiger 
struktureller Wandel eines oder mehrerer Systeme, der meist 
abrupt oder in relativ kurzer Zeit erfolgt. Er kann friedlich 
oder gewaltsam vor sich gehen. Es gibt Revolutionen in 
Herrschaftssystemen, in der Wirtschaft, in der Sozialordnung 
eines Staates, in der Technik und in der Wissenschaft.
(Ulrich Weiß: Revolution/Revolutionstheorien. In: Dieter Nohlen (Hrsg.): Lexikon der Politik, Band 7: Politische Begriffe. Directmedia, Berlin 2004.  
s.a. wikipedia)


